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Der Reichskanzler über feine Politik .

Außenpolitik in den bisherigen Dahnen . Die Lukunstsprobleme im Osten und Westen . Vergebliche Teilangriffe der
Franzosen . 5 amerikanische Flugzeuge mit Besatzung erbeutet. Mahnung Hindenburgs zur Geduld . Entente -Spionage

in Spanien . Die Türkei bleibt der Bundespolitik treu.
Die Rede des Reichskanzlers .
In der heutigen Sitzung des Hauptausschusses führte der

Reichskanzler folgendes aus :
„Ueber die Vorkommnisse der letzten Tage sind die Herren

ja bereits durch die Mitteilungen des Vizekanzlers von
Payer unterrichtet . Ich habe mir aber gesagt, daß es erwünscht
ist , daß ich selbst hier erscheine und meine Stellung zu diesen
Vorkommnissen darlege . Der Wechsel im Staatssekretariat des
Auswärtigen bedeutet'

keinen Wechsel des politischen Kurses.
Die Politik des deutschen Reiches führt verantwortlich allein
der Reichskanzler . Der Staatssekretär des Auswärtigen Amtes
hat che auswärtige Politik im Auftrag , im Einvernehmen und
unter der Verantwortlichkeit des Reichskanzlers zu führen.
Das ist von Anfang «n ein Grundsatz des deutschen Reiches
gewesen . Dieser Grundsatz steht auch heute fest. An meinem
politischen Standpunkt , wie ich ihn in meiner Rede am 29 . No¬
vember 1917 , in der Vollsitzung des Reichstags festgelegt habe,
halte ich sowohl hinsichtlich der inneren als auch hinsichtlich
der äußeren Politik vollkommen fest. Daran wird sich , so¬
lange ich an dieser Stelle stehe , nichts ändern ^

Hinsichtlich der inneren Poliittk
habe ich die früher gegebenen Zusagen, soweit es an meinem
Willen lag , vollkommen eingelöst und ich werde dafür eintreten,
daß auch die weitere Ausführung der von mir gegebenen Zu¬
sagen erfolgt und etwaige Hindernisse mit Energie überwunden
werden. Darauf können sich die Herren verlassen.

Was die auswärtige Politik
betrifft , so habe ich meinen Standpunkt damals am 29 . No¬
vember deutlich markiert .

Ich habe den Herren gesagt, ich stehe auf dem Standpunkt
der kaiserlichen Antwort auf die Friedensnote des Papstes
vom 1 . August vorigen Jahres . Die friedensbereite Gesinnung
die diese Antwort beseelt hat , beseelt auch mich . Aber ich habe
hinzugefügt , daß die friedensbereite Gesinnung den Feinden
keinen Freibrief geben darf zur unabsehbaren Fortsetzung des
Krieges . Was haben wir nun aber erlangtZ Während an
unserer Bereitschaft zu einem ehrenvollen Frieden die Hand
zu reichen seit Jahren nicht mehr gezweifelt werden kann , haben
wir bis in die letzten Tage hinein die aufreizenden Reden
der feindlichen Staatsmänner gehört . Präsident Wilson will
den Krieg bis zur Vernichtung, und was Herr Balfour gesagt
hat . muß jedem Deutschen wirklich die Zornesröte ins Ge¬
sicht treiben . Wir haben doch ein Gefühl für di« Ehre unseres
Vaterlandes . Wir können uns nicht unausgesetzt auf diese
Weise beschimpfen lassen .

Hinter dieser Beschimpfung steht der Vernichtungs-wille
unserer Feinde .

Solange dieser Vernichtungswille besteht , müssen wir mit
unserem treuen Volk ausharren . Ich bin überzeugt, weiß es ,
daß in den weitesten Kreisen unseres Volkes überall der ern¬
steste Wille besteht , solange der Bernichtungswille der Feinde
besteht , müssen wir durchhalten und werden wir durchhalten ,
im Vertrauen auf unsere Truppen , im Vertrauen auf unsere
Heeresführung und im Vertrauen auf unser herrliches Volk ,das diese schwere Zeit mit ihren großen Entbehrungen und
fortgesetzten Ostfern so wunderbar erträgt . Also an der Richtung
der Politik wird nichts geändert . Denn auch das muß ich so¬
fort sagen :

Wenn sich nun trotz dieser feindseligen Aeußerungen der
feindlichen Staatsmänner irgendwo ernsthafte Regungen für
die Anbahnung eines Friedens oder auch nur die ersten Schritte
zu dieser Anbahnung zeigen würden , dann würden wir ganz
gewiß uns nicht von vornherein ablehnend verhalten, sondern
wir würden diesen ernstgemeinten, ich sage ^ ausdrücklich ernst¬
gemeinten Anbahnungen,

'
sofort mit allem Ernste nachgehen .

Natürlich genügt es nicht , wenn dieser oder jener Agent kommt
und sagt ,

'
ich kann da und dort Friedensbesprechungen herbei¬

führen , sondern es kommt darauf an , daß berufene Vertreter
der feindlichen Mächte uns , ausdrücklich bevollmächtigt von
ihren Regierungen , zu verstehen geben , daß Besprechungen mög¬
lich seien , Besprechungen natürlich zunächst im kleinen Kreise.
Aber die Staatsmänner , die bisher gesprochen haben , haben von
derartigen Möglichkeiten nicht geredet . Wenn solche Möglich¬
keiten sich zeigen , wenn eine ernste Friedensneigung auf der
anderen Seite hervortritt , dann werden wir sofort darauf ein -
gehen, das heißt, wir werden sie nicht zurückstoßen , wir werden
zunächst in kleinem Kreise sprechen .

Ich kann Ihnen ferner sagen , daß dieser Standpunkt
nicht etwa nur mein Standpunkt ist , sondem daß dieser Stand¬
punkt auch von der Obersten Heeresleitung ausdrücklich geteilt
wird , denn auch di« Oberste Heeresleitung führt den Krieg
nicht um des Kriegs willen , sondern sie hat mir gesagt:
sobald ein ernster Friedenswille sich auf der anderen Seite
bemerkbar macht , müssen wir der Sache nachgehen .

Nun wird es die Herren interessieren, wie sich von diesem
Standpunkte aus gewisse Probleme darstellen, welche die Ge¬
genwart uns aufdrängt . Es haben über diese Frage am 1 .
und 2 . Juli im Großen Hauptquartier unter dem Vorsitz Sr .
Majestät des Kaisers Besprechungen stattgefunden. Ich kann
natürlich nur allgemeine Richtlinien angeben, die damals fest-
gestellt wurden .

Zunächst bezüglich des Ostens . Wir stehen
auf dem Boden des Friedens von Brest-Litowsk

und wollen d iesen Frieden in loyaler Weise ausgeführt sehen.
Das ist der Wille der deutschen Reichsleitung. Aber die Schwie¬
rigkeiten der Ausführung des Friedens von Brest -Litowsk liegen
nicht auf unserer Seite , sondern diese Schwierigkeiten liegen
darin , daß , wie Sir wissen , die Verhältnisse in Rußland noch

außerordentlich unsicher sind . Wir sind geneigt, an die Loyalität
oer gegenwärtigen russischen Regierung uns gegenüber zu glau¬
ben , wir sind insbesondere geneigt, an die Loyalität des Ver¬
treters der russischen Regierung hier in Berlin zu glauben , aber
Sie werden nicht so unbedingt annehmen dürfen und kön¬
nen , daß die gegenwärtige russische Regierung auch die Macht
hat , die uns gegebene loyale Zusage überall durchzufiihren .

Wir wollen durchaus der jetzigen russischen Regierung keine
Schwierigkeiten machen , wir stellen uns auf den loyalen Boden
des Friedens von Brest -Litowsk und tun was wir können, um
diesen Frieden auszuführen . Aber wie die Zustände sind , gibt
es unaufhörlich Verwicklungen, unaufhörlich Reibungen an den
Grenzgebieten, unaufhörlich

'
Uebergriffe dieser oder jener Hee¬

resgruppe . Aber ich wiederhole hier , unser Grundsatz ist : Wir
stehen auf dem Boden von Brest -Litowsk und wir wollen
den Frieden loyal ausführen , wir wollen mit der gegenwärtigen
Regierung loyal verhandeln .

Sic alle stehen noch unter dem Eindruck des furchtbaren
Verbrechens in Moskau .

Das Attentat , das at unserem Gesandten dort verübt
worden ist , ist eine völkerrechtswidrige Tat , wie sie ärger
nicht gedacht werden kann . Alle Spuren deuten darauf hin , daß
die fluchwürdige Tat auf Anregung der Entente geschehen ist , um
uns mit der jetzigen russischen Regierung neuerdings in Krieg
zu verwickeln, ein Zustand , den wir unter allen Umständen
vermeiden wollen . Wir wollen keinen neuen Krieg mit Rußland .

Me jetzige russische Regierung will den Frieden
und braucht den Frieden und in dieser ftiedensgeneigten Ab¬
sicht unterstützen wir sie . Auf der anderen Seite ist ja auch be¬
kannt , daß sehr verschiedenartige politische Störungen durch
das russische Reich hindurchgehen, Bestrebungen der verschie¬
densten Art , monarchistische Bestrebungen der Kadettenpartei ,
Bestrebungen der sog . rechten Sozialrevolutionäre usw . Ich
sag« , wir '

stehen so , daß wir loyal mit der jetzigen russischen
Regierung verhandeln , daß wir nichts unternehmen, was die
russische Regierung in ihrer Stellung behindern könnte, daß wir
chang tchiu sun um 'uoijvh urfto ur

'
önjx, gun uoahtz »aejun aoqo

eine plötzliche Umwandlung der dortigen Verhältnisse ins Un¬
recht setzen zu lassen, um uns nicht überraschen zu lassen .

Ich kann nur an das Wort erinnern , das einmal Gortscha -
kow gesprochen hat : Wir sind stumm , aber wir sind nicht taub .
Wir lassen uns jetzt in keine politischen Strömungen ein , aber
wir horchen aufmerksam , wohin die Richtung in Rußland geht.

Das ist der Standpunkt , den ich einnehme, das ist der
Standpunkt , über den auch bei den Besprechungen am 2 . Juli

im Großen Hauptquartier
die vollste Klarheit und das vollste Einverständnis zwischen
allen Beteiligten erzielt worden ist . Ich kann sagen, der
Staatssekretär von Kühlmann , der selbst bei diesen Besprech¬
ungen nicht anwesend war — das Auswärtige Amt aber war
vertreten durch den Ihnen wohlbekannten Herrn von Roscn-
berg , der der Gefährte und die sachverständige Stütze des Herrn
von Kühlmann in Brest - Litowsk und in Bukarest gewesen
ist — mit diesem Standpunkt vollkommen einverstanden ge¬
wesen und daß die Oberste Heeresleitung diesem Standpunkte
ebenso vollkommen beigetreten ist . Ueber Einzelheiten kann
ja im Einzelfall eine Meinungsverschiedenheit da oder dort auf -
treten , a der die Grundlinie ist die , die ich eben bezeichnet habe .

Im Anschluß hieran ging der Reichskanzler auf die Be¬
urteilung der politischen Läge

im Westen
ein und machte darüber vertrauliche Mitteilungen .

Sodann sprach er von den Gründen , die zu dem Rück¬
tritt des Herrn von Kühlmann geführt haben. Er wies dar¬
auf hin , daß es keine sachlichen, sondern

persönliche Gründe
waren , die den Staatssekretär von Kühlmann veranlaßt haben,
um Enthebung von seinem Amte zu bitten . Der Reichskanzler
sprach dann in warmen Worten von den Eigenschaften des
Staatssekretärs , dessen politische Erfahrung , treffendes Urteil ,
unermüdliche Ausdauer und dessen Geschicklichkeit und Ge¬
wandtheit !. m Verhandeln er voll anerkannte . Er habe .sich von
ihm trennen müssen, da das notwendige Vertrauensverhältnis
zwischen ihm und anderen Faktoren nicht bestanden habe, ein
Vertrauensverhältnis , das für eine reibungslose Führung der
Geschäfte nicht entbehrt werden könne.

Der Reichskanzler fuhr dann fort : Der Name des in
Aussicht genommenen Nachfolgers

Herrn von Hintze
ist Ihnen bekannt . Herr von Hintze ist ein sehr genauer Ken¬
ner russischer Verhältnisse . Er ist vor ton Kriege auf der
Botschaft in Petersbürg gewesen und hat m dieser Eigenschaft
große Reisen durch Rußland gemacht .

Er ist mit den Verhältnissen und Personen in Rußland
sehr eingehend vertraut , was für die jetzige Lage von großer
Wichtigkeit ist . Aber es versteht sich von selbst , daß ich meine
Kontrasignierung oder Unterfchrist zu der Ernennung des Herrn
von Hintzes nur dann gebe , wenn Herr von Hintze meine Poli¬
tik macht und nicht seine eigene . Dafür habe ich aber bereits
in den Zusagen des Herrn von Hintzes — die Ernennung ist
noch nicht erfolgt — meinerseits die feste Bürgschaft. Ich mache
die Politik , der verantwortliche Reichskanzler macht die Po¬
litik , der Staatssekretär des Auswärtigen Amtes hat ledig¬
lich meine Politik zu führen . Davon ist der in Aussicht ge¬
nommene, aber noch nicht ernannte Staatssekretär voll durch¬
drungen . Ich glaube also , daß ein Grund zur Beunruhigung
nicht vorliegt . Der Kurs , mit dem sich die große Mehrheit des
Reichstages im November des Vorjahres einverstanden er¬
klärt hat , wird weitergeführt werden.

*

Schon der kurze Auszug aus der Rede des Reichskanz¬
lers zeigt, daß der ganze geräuschvoll« Aktus , den die Reichs-
tagsmeh

'
rheit betrieben hat , herzlich überflüssig war . Wozu der

Lärm ? Die Herren haben erfahren , daß der Kurs der inneren
Politik nicht umgelenkt werden wird . Das stand doch für jeden
Politiker von durchschnittlicher Einsicht selbstverständlich fest.
Die Herren haben weiter die ganze neu« Mitteilung erhalten,
daß politische Leitung und Oberste Heeresleitung durchaus be¬
reit sind , auf wirkliche ernste Verhandlungsvorschläge einzu¬
gehen, daß aber die Feinde noch immer daran festhalten, uns
zu vernichten, und daß wir daher weiter kämpfen müssen . Ganz
neue Wahrheiten ! Und Graf Hertling hat , wie er vor jener
Antwort auf die Papstnote vom September 1917 eine höfliche
Verbeugung gemacht hat , so auch sich auf seine erste Rede
von 29 . November 1917 bezogen , die doch auch betonte,
daß die Antwort an de, Papst nicht als Freibrief für die
freventliche Verlängerung des Krieges angesehen werden dürfe:
er hat gedroht , daß die Alliierten die Folgen für freventliche
Verlängerung zu tragen haben würden (natürlich in härteren
Friedensbedinqungen ) und hat dann erklärt , für uns könne
im gegenwärtigen Augenblick die Parole nur sein : Abwarten ,
ausharren , durchhalten. Die ganze Rede war durchtränkt von
Vertrauen auf Heeresleitung und Heer , auf die sittlichen Kräfte
des Volkes , auf den Sieg , von Entschlossenheit , mit den Bun¬
desgenossen auszuharren bis zum Endsieg.'

Der Herr Reichskanzler konnte auch wohl nicht anders re¬
den , als er geredet hat . Was di« Sozialdemokratie und was
Erzberger fordern und was Kühlmann mit furchtbarem Miß¬
erfolg nochmals versucht hat , England ein neues Friedens¬
angebot zu machen , das ist nicht des Reichskanzlers Sache,
wie es nicht der Wille der Obersten Heeresleitung ist . Die Rede
des Reichskanzlers , soweit sie uns im Augenblick vorliegt , be¬
deutet also tatsächlich die Fortführung einer Politik , die im¬
mer noch zwischen dem nackten Eroberunqsprogramm und der
einseitigen Verständigungspolitik der Reichstagsmehrheit mit¬
ten hindurchführt . Wenn diese Rede etwas Neues und Wich¬
tiges birgt , so eine Aufklärung über gewisse Irrtümer , die
durch die Kühlmannsche Rede im feindlichen Ausland entstan¬
den waren .

Besprechungen beim Vizekanzler v . Payer .
WTB . Berlin . 11. Juli . Wie die Dossische Zeitung hört ,

fand gestern bei Herrn von Payer eine Besprechung statt, bei
der eine Reihe von Reichslagsmitgliedern Gelegenheit hatte,
fich mit dem Gesandten von Hintze auszusprechen.

Bon den Kriegsschauplätzen.
Heftige Teilangrisse abgewiesen .

Gr . Hauptquartter , 10. Juli . (WT B .amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz .

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Im Kemmelqebiet, an der Lys und Somme , lebte di« Ge¬

fechtstätigkeit auf . Nächtliche Erkundungsvorstöße des Feindes .
Heeresgruppe Deutscher Kron » rinz .

Der Franzose setzte seine heftigen TeilangWe fort . Süd¬
westlich von Noyon und südlich der Aisne stieß er mehrfach mit
starken Kräften vor und setzte sich in den Gehöften Porte und
des Loges, östlich von Äutheuil sowie in alten französischen
Gräben und nördlich von Longpont fest. In dem anschließenden
Abschnitt wurde er durch Feuer abgewiesen . Bei örtlichen erfolg¬
reichen Vorstößen westlich von Chateau -Thierry machten wir Ge¬
fangene. Rege Erkundungstätigkeit beiderseits von Reims .

Heeresgruppe Herzog Älbrecht .
2m Sundgau brachten Stoßtruppen aus ftanzösischen Grä¬

ben nördlich von Arqitzen Gefangene zurück .

Der Feind setzt seine Erkundungen fort .
Fünf amerikanische Flugzeuge erbeutet .

Gr . Hauptquartier , 11 . Juli . (WTB . amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz .

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht .
Tagsüber mäßige Gefechtstättgkeit die am Abend vielfach

auflebte . Nächtliche Erkundungskämpfe . E»n stärkerer Vorstoß
des Feindes nordöstlich von Bethun « wurde abgrwiese«.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz .
Lebhafte Fruertätigkeit zwischen Aisne und Marne . Er¬

neut« Teilangrifft , die der Feind aus dem Wald von Dillerg
Lottereis heraus führt« , drückten unser« Posten an dem Scr '-
meresgrund zurück .

Don einem Geschwader von 6 amerikanischen Flugzeugen,
das Koblenz angreifen wollt«, fiele» 5 Flugzeuge in unsere
Hand . Di« Besatzung wurde gefangen.

Der erste Generalquattiermeister v . Ludendorff .
Die Siegeszuversicht des Kaisers

Auf ein Huldigungstelegramm der Gesellschaft von Freun¬
den und Förderern der Universität Bonn hat der Vorsitzende der
Gesellschaft , Geheimrat Duisberg , folgende Antwort erhalten :

Der ersten Hauptversammlung der Gesellschaft von Freun¬
den und Förderern meiner teuren rheinischen Friedrich-Wilhelm -
Universität herzlichen Dank für das Gelöbnis der Treue zu Kai¬
ser und Reich. Hell erstrahlen aus der Finsternis des gewaltja-
sten Bölkerkrieges aller Zeiten die unüberwindliche Tapferkeit
«ad der unbegrenzte Opfermut des deutsch:« Volkes. Noch ist
es unseren erfolgreichen Waffen nicht gelungen, den feindlichen
Vernichtunaswill

'
en ganz zu brechen . Aber mit unerschütterlicher

Zuversicht scharen fich Deutschlands Söhn « um ihren Obersten
Kriegsherrn und ihre erprobten Heerführer , dem Vaterland « Le-
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den, Glück und Freiheit endgültig zu erkämpfen und stete
Bahn zu friedlicher Entfaltung seiner geistigen und wirtschaft¬
lichen Kräfte zu schaffen . Gott wird mit uns und unserer gerech¬
ten und heiligen Sache sein . Wilhelm I . §1.

Geduld ! Eine Mahnung Hindenburgs.
Berlin , 10. Juli . Generalfeldmarschall von Hindenburg

hat an den General der Artillerie z . D . von Boehn eine Karte
. folgenden Inhalts gesandt : „Steht gut ; nur müssen uns die

geehrten Hrimstcatrgcn gütigst Atempausen gestatten; ohne die
geht es heutzutage wirklich nicht , wo die Schlachten 8 Tag« lang
dauern , wo man das ganze Heer nicht mehr auf einem einzigen
Schlachtfelde vereinigen kann und wo beide Hauptgroßmächte
der Welt eine Artillerie zu schaffen vermögen, die gleichzeitig
mit voller Kraft auf der großen weilen Front austreten könnte.
Also Geduld !"

Keine Heraufsetzung des Wehrpflichtalters.
Don Mießmachrrn ausgesprengte Gerüchte fabeln von einer

Herauffttzmig des Wehrpflichtalters bis zum SO . oder gar SS.
Lebensjahre. Wie wir auf Erkundigung von maßgebender Stelle
hören , entbehren diese Gerüchte jeglicher Begründung .

„Hinüber über den Rhein !"
Berlin , 9 . Juli . Unter der Uebcrschrist „ Hinüber über den

Rhein " berichtet ein Telegramm der „Morning Post " aus
Washington über die Einführung des Verleidigungsgesetzes im
amerikanischen Repräsentantenhaus « . Indem das führende Kon¬
greßmitglied Borland den Entwurf zur Annahme empfahl,
filljrtc er aus , „ daß die amerikanische Armee dadurch in den
Stand gesetzt werde, den Rhein in voller Kraft und Stärke zu
überschreiten und dabei allen Hindernissen , denen sie begegnen
könne, gewachsen sei . Bekanntlich hat im vorigen Jahre der dama¬
lige britische Minister Sir Edward Carson in einer vielbeach¬
teten Rede die Wendung gebraucht, Englands Kriegsziel sei ,
die deutschen Heere über den Rhein zurückzuwerfen. Diese Aeu-
tzerung hat man in England seinerzeit vergebens als eine bedeu¬
tungslose Entgleisung hinzustellen versucht . Die dem genau ent¬
sprechende Erklärung des amerikanischen Abgeordneten beweist
jedoch, wie tief Eroberungswünsche wie diese in der Kriegsstim¬
mung der angelsächsischen Völker wurzeln.

Ein Fliegerkorps aus Taubstummen.
WTB . Berlin , 11 . Juli . Einer Haagener Depesche des Berl .

Lokalanz . zufolge meldet Daily -Expreß aus Neuyork : In Neuyor¬
ker Kreisen verlautet , daß man demnächst ein Fliegerkorps aus
Taubstummen bilden werde . Sachverständige hätten nach einge¬
hender Prüfung und Untersuchung festgestellt, daß taubstumme
Flieger für alle Gefühle der Bewegungen der Höhenluft unzu¬
gänglich sind und deshalb als Flieger hohen Wert haben könnten .

Wegen Beleidigung Deutschlands verurteilt .
Bern , 9. Juli . Das Bundesstrafgericht verurteilte den ital¬

ienischen Journalisten Perri Letter , Verfasser eines Artikels ,
betitelt „ Document" , zu 15 Tagen Gefängnis , 200 Fr . Buße
und 100 Fr . Gerichtsgebühr wegen Beleidigung des deutschen
Volkes und des deutschen Kaisers .

Die Deutschen in Jerusalem.
WTB . Berlin , 11 . Juli . Wie dem Berl. Lokalanz . aus Basel

mitgeteilt wird , meldet der Neuen Züricher Ztg . zufolge die in
Damaskus erscheinende deutsche Zeitung Jilderid : In Jerusalem
find die Deutschen in ihren Wohnungen belassen worden . Schule
und Gottesdienst gehen unbehindert vor sich . Ebenso dürfen die
Schwestern des Stifts in Jerusalem bleiben , trotzdem der Stab
des 20. englischen Korps dort im Quartier ist.

20000 Tonnen.
WTB. Berlin . 11 . Juli . Von unseren U-Booten find im Ka¬

nal neuerdings 4 bewaffnete Dampfer mit rund 20 000 Brutto -
Register -Tonnen versenkt worden.

7 Milliarden Rubel Kriegsschädenforderung
an Rußland .

„ Rasche Slowo " meldet der Vossischen Zeitung zufolge , daß
am 2 . Juli beim Kommissariat für Handel und Industrie in
Moskau , eine Sitzung der Hauptliquidierungskommission des
Brester Vertrages stättgefunden hat , bei der die Frage des
Ersatzes der Krieqsschäden beurteilt wurde, die Deutschland in
diesem Kriege erlitten hat . Die Gesamtsumme der öffentlich -
rechtlichen Ansprüche, die Deutschland von Rußland erhalten
soll , beträgt nach den Feststellungen der Moskauer Kommission
siebe» Milliarden Rubel ( 14 Milliarden Mark ) , wobei Deutsch¬
land , das starken Bedarf an russischen ' Rubeln hat , darauf be¬
stand , daß diese Ansprüche in allernächster Zukunft liquidiert
werden müssen .

*

Eine Kriegsentschädigung von Rumänien.
Bei der Beratung des preußischen Staatshaushaltsplanes

in der Finanzkommission des Herrenhauses erklärte ein Mit¬
glied : In der^Qeffentlichkeit sei nicht klar geworden, daß Ru¬
mänien ein bM zwei Milliarden Kriegsentschädigung uns zahlt

Bon einsamen Menschen .
Roman von Fritz Gantzer .

8
Was halfen alle diese Gedankengänge !
Frau Regina glitt mit der schmalen Linken über die schmer¬

zende Stirn und lächelte trübe . . .
Und die Dämmerung kroch immer behender in den Flur

. und hing um alle Gegenstände ihren dunkeln Mantel . Und in
den Winkeln und Ecken hockt« sie schon mit schwarzen Augen.
Das ganze dämmrige Haus lag wie ausgestoroen.

Und als Frau Regina so in die bange Stille hineinlauschte,
allmählich ruhiger werdend, klang Wolfgangs Stimme aus dem
Wohnzimmer an ihr Ohr .

Dort . . . dort . . . dort wartete man auf ihre Rückkehr.
Rein , sie konnte Rottraut nicht länger matten lassen !
Es mußte sein . —
Zwei Augenpaare saugten sich in ihrem Gesicht fest, als sic

über die Schwelle schritt . In einem banges , fürchtendesFragen ,
das ohne Red« Antwott fand und sich mutlos und traurig finkte.
In dem anderen « in verwundertes Suchen : „Warum bliebst du
so lange ?" Auch ihm gab das Gesicht der Eintretenden Bescheid .
Und da flammte es in ihm auf vor Zorn. Danach aber kam
die Scham . Und sie zwang auch diese Augen zu Boden.

Keiner sprach . Rottraut kauerte müde und bleich noch mit
dem Reisemantel bekleidet und den braunen , schmucklosen Filz¬
hut tragend , in der Sofaecke. Frau Regina , hatte es in ihrer
Auflegung vorhin vergessen , zum Ablegen zu nötigen, und Wolf -
gang war viel zu sehr mit dem heimlichen Betrachten des schönen
Mädchens beschäftigt gewesen , um an dergleichen Aufmerksam¬
keiten zu denken.

Die Reisetasche stand zu Rottrauts Füßen . Unwlllkürlich
gewann man den Eindruck , daß das junge Mädchen zur Abreise
gerüstet sei.

- Auch Frau Regina empfand es.
„Was soll ich ihr sagen ! . . . Was soll ich ihr sagen !"

Wieder rannen die qualvollen Fragen wie hüpfende Flammen
durch ihr Hirn und peinigten sie .

Etwas mußte sie tun . , . ^ ^
Heute dürfe niemand mehr dieses müde , verängstigte Kind

Der Landbote * Smsheimer Zeitung .
allein dadurch, daß dir sämtlichen Banknoten , die Deutschland
ausgegeben Hab« , durch Banca Romans «ingelöst w«rd«n. Dies
sei eine verkappte Krieqskostenentschädigung. Jetzt belaufe sich
die Summe auf eine Milliarde und bis unsere Militärverwal¬
tung aus dem Lande herauskomme , würden es zwei Milliarden
werden. — Aus dem schriftlichen Bericht der Finanzkommis¬
sion des Herrenhauses ergibt sich nicht , ob ein Vertreter der
Regierung sich zu dieser Ansicht geäußert hat .

Das alte Spiel .
Rotterdam , 9 . Juli . „ Daily News " schreiben in einem

Lcitattikel : „Wenn wir noch an der Lehre von dem Bernich-
tungsplan festhalten, so würden uns noch endlose Kämpfe be¬
vorstehen . Deshalb begrüßen wir mit umsomehr Zustimmung die
nachdrücklichen Worte des Premierministers vom Freitag , in
denen er erklärte , daß der Deutsche Kaiser morgen den Frieden
haben könne , wenn er nur Wilsons Formel annehmen wollte.
Es ist nicht anzunehmen , daß der Kaiser auf dieses Anerbieten
eingehen wird , denn Wilson hat die Skizze von einer Welt ent¬
worfen , in der wenig Raum für einen Kaiser nach dem heutigen
Muster sein wird . Wenn es aber den Staatsmännern der Alli-
ietten gelingt , dem deutsche» Volke deutlich zu machen , daß
Deutschlands Bestehen als organisierter Staat in den Händen
eines Völkerbundes ebenso verwirklicht wird , wie das Beste¬
hen Großbritanniens und Amerikas , so könnte der Krieg um
Monate , wenn nicht Fahre verkürzt werden.

"

Keine neue Friedensvermittlung des Papstes .
Zu der Meldung eines Wiener Blattes , daß der Papst

eine neue Friedensvermittlung beabsichtige , bemerkt der Bayr .
Kurier : Diese Nachricht sei unbegründet . Es fei hinreichend be¬
kannt , daß infolge gemeinsamen Beschlusses die Verbandsmächte
die Friedensnote des Papstes unbeantwortet ließen. Wer sich
in die Lage des Papstes hineinüenke, der werde ohne weiteres
einsehen müssen , daß , solange die Note des Papstes vom 1 . Au¬
gust 1917 seitens der einen der kriegführenden Mächtegruppen
keine Beantwortung erfährt , jeder weitere Schritt des Papstes
nach jener Seite hin vollkommen ausgeschlossen ist. Da aber
eine Friedensvermittlung nur zwischen beiden streitenden Tei¬
len möglich ist und sich nicht an eine derselben allein wenden
kann , und da ferner , wie die jüngste Erklärung Lord Stanmores
im englischen Hause des Lords beweist , die Ententemächte gar
nicht gesonnen sind , auf die Papstnote zurückzukommen , und
wäre es auch nur , um dem HI . Stuhl ihren ablehnenden Stand¬
punkt zu notifizieren , fei man nach wie vor auf dem toten
Punkte .

Staatsminister Dr . Friedberg über unsere
Siegeszuversicht.

Das Herrenhaus hielt am Dienstag die allgemeine Etat¬
beratung ab . In ihrem Verlauf ging Staatsminister Dr . Fried¬
berg auf Bemerkungen ein , die in der Debatte an die letzte
Rede des Herrn von Kühlmann geknüpft worden waren . Hr .
Friedbcrg führte hierzu aus . daß

'
innerhalb der Reichs- und

Staatsrcgieiung keine Rede davon fein könne, daß die Sieges¬
zuversicht «rschüttett sei. Die Regierung sei der Ansicht , daß der
Sieg uns gar nicht mehr zu entreißen sei. Deutschland sei Sie -

Sr im Osten und werde es auch im Weste» sein. Nur das deut¬
le Schwctt werde in der Lage sein , diesen Sieg zu erringen,

und man könne der Zuversicht sein , daß der Sieg nicht mehr
in zu weiter Ferne sei .

Die Spionage der Entente in Spanien .
Köln , 10 . Füll . Nach einem Madrider Telegramm der „Köl¬

nischen Zeitung " vom 10 . Juli bringen die Zeitungen „Nacion "
und „Tribuna " Aufsehen erregend« Enthüllungen über die Der -
bandsspionage In Spanien . Daraus ist folgendes hervorzuheben:
Der Rachweis der FälscArng des Rundschreibens der deutschen
Botschaft durch das der englischen Botschaft unterstellte Ko¬
mitee of Fnformation , das '

in Wirklichkeit Mittelpunkt der
Berbandsspionaqe ist , Aufdeckung der Mission francaise mili-
taire , deren Mitglieder unter dem Schutze der ftanzösischen
Botschaft als Hilfskräfte des französischen Kriegsministeriums
wirken , in gewaltigem Umfange Kriegsmaterial ankaufen und
besonders die Anfertigung von Munition für Frankreich ver¬
anlaßt . Am 26. Juni veröffentlichte die Zeitung „Nacion "
Schriftstücke, wonach die französische Botschaft durch das franzö-
sischc Konsulat in Barcelona in Verbindung mit dem Chef
des ftanzösischen Spionagedienstes spanische Junker auf spa¬
nischen Dampfern mit 500 Pesetas monatlich bestach, worauf
sie in Geheimsprache an eine Deckadresse in Barcelona die An¬
wesenheit deutscher U-Boote mit genauer Ortsangabe p melden
hatten , ferner die Anwesenheit deutscher Fahrgäste auf spanischen
Dampfern und sonst noch alles , was für die Kriegsschiffe des
Verbandes von irgendwelchem Wett sein könnte. Die Verttäge
mit diesen bestochenen spanischen Beamten , von denen 13 im
März in Dienst genommen wurden , sind auf dem ftanzösischen
Konsulat in Barcelona ausgefertigt worden. Die gesamte spa¬
nische Presse gibt di« Enthüllungen der „Nacion " wieder . Die
neutralistischen

'
Zeitungen wollen die Enthüllungen der Per -

fottschicken . Und hätten es zehn Matthias Warnicks gefordert.
Frau Regina wäre dcnnoch Siegerin geblieben .

Wie eine besorgte Mutter ging sic zu Rottraut , zog die
Nadel aus dem Hute und legte die Kopfbedeckung auf den Tisch .

„ So . mein liebes Kind , nun mach es dir vor allen Dingen
bequem !"

sagte sie dabei . „Du mußt ja sehr müde sein von der
wetten Reis« und dem Marsch von Westrup herüber. Wie leid
du mir tust ! Hast du dich denn gut hergefunden?"

Rottraut lächelte leise und atmete erleichtert auf . Hatte sie
vorhin doch falsch gesehen ?

„Ach"
, erzählte sie , „es ging . Ein paarmal kam ich ja vom

Wege ab , aber ich fand mich
'
durch Fragen immer wieder zurecht .

Und als ich dann das Glück hatte , von Herrn Wornick getroffen
zu werden, war ich gut aufgehoben.

"
Sie knöpfte ihren Mantel auf und sah dabei mit einem

dankbaren Lächeln zu Wolfgang hinüber . Er stand
' mit ver¬

schränkten Armen am Fenster und vermochte es nicht , ihr Lä¬
cheln zu erwidern . Er nickte ihr nur zu und sah sehr ernst,
fast verbissen aus .

Nun erstarb ihr Lächeln auch . Und Frau Regina verbarg
das immer stärker in ihr auffteigend« Gefühl einer heißen
Angst und nagenden Unruhr unter 'einer geschäftigen Hast . Sie
zündete die Hängelampe an , deckte den Tisch und sprach auf
Rottraut ein , daß fte gewiß sehr hungrig sein müsse . Dann eilte
sie nach der Küche .

Rottraut saß wieder scheu in der Sofaecke wie ein veräng¬
stigter Vogel , den böse Buben lange jagten , und der dann endlich
einen verborgenen Winkel fand , m dem er sich aber auch nicht
sicher fühlt . Es war ihr , als wenn in jedem Augenblick jemand
kommen müsse , der ihr die Wahrheit enthüllte .

Denn sic wußte noch nicht , was die Wahrheit sei .
Frau Regina ging ein paarmal ab und zu und lächel¬

te Rottraut an . Dann kam Susanne Klaukrn , dir alte Magd
des Hauses , und brachte Brot , Butter und Aufschnitt. Sie
musterte die junge Fremde freundlich -neugierig und wünschte
etwas verlegen : „Guten Abend !" Dann eilte sie hinaus .

Und nach einer kleinen Weile ging wieder die Tür . .
Aber weder Frau Regina noch Susanne kam.

Matthias Warnick schritt über die Schwelle. Steif , fin¬
ster , mit fest auseinandergekniffenen Lippen.

Rottraut wußte sofort : Mit diesem Manne kommt die
Entscheidung.

Samstag , 13 . Juli 1918.

bandsspionaqe fottsetzen und erklären übereinstimmend mit der
gesamten öffenttichen Meinung Spaniens , das Verhalten der
Verbandsmächte sei um so unwürdiger , als sie die Neutralität
Spaniens , ans der der Verband infolge der ungeheuren Kriegs-
Konterbande bisher den größten unneutralen Nutzen zog , noch
viel ernster in Gefahr bringe .

Der Kurs des neuen Sultans .
Treu pr bisherigen Bündnispolitik .

Konstantinopel , 8 . Fuli . Der Großwestr hat dem Sultan
eine Ministerliste unterbreitet , nach der das Kabinett Talaat voll¬
ständig unverändert bleibt . In dem Schreiben , in dem der Sul¬
tan das Kabinett Talaat bestätigt , betont er seine Absicht , treu
an der Verfassung festzuhalten, sowie die Notwendigkeit , zu
einer glücklichen Beendigung des Krieges alle Kräfte zusammen¬
zufassen und die Ordnung im Lande austecht zu erhalten . Die
Teuerung müsse energisch bekämpft werden. Politische Verbre-
>cher, die Reue zeigen, und leichte Verbrecher, die drei Viertel
ihrer Strafe verbüßt haben , sollen begnadigt werden . Der
Belagerungszustand solle nur in den Militärzonen bestehen
bleiben. Die Strafprozesse sollen an die gewöhnlichen Gerichte
verwiesen werden. Die Verbesserung der wirtschaftlichen Lage
soll durch eine Steigerung der Produktion herbeigeführt werden ,
lieber die äußere Politik sagt das Schreiben , daß es dem wohl¬
verstandenen Interesse des Landes entspreche , in voller Ueberein -
stimmung MI den Mittelmächten und Bulgarien zu bleiben. Es
sei daher das Ziel des Sultans , die Bündnisbande zwischen der
Türkei und diesen Staaten noch mehr zu festigen . Zum Schlüsse
wird die Hoffnung auf baldige siegreiche Beendigung des Krieges
ausgesprochen und Heer und Flotte zu weiterem tapferen Kampf
aufgeforüert .

Der Sultan an Heer und Flotte .
Konstandinopel , 10 . Juli . Der Sultan hat folgende Mani¬

fest an das Heer und die Marine erlassen :
Infolge des Ablebens des großen Beherrschers aller Gläu¬

bigen, unseres Obersten Kriegsherrn , Meines Bruders , des
Sultans Mehmed Reschadchan der Fünfte , den wir alle be¬
weinen, übernehme Ich den Oberbefehl über Euch und spreche
Euch heldenmütigen Söhnen dieses starken Landes Meine Kai¬
serliche Zufriedenheit aus . Ihr habt seit Jahren inmitten tau¬
senderlei Schwiergtkeiten der Geschichte des türkischen Islams
neue Ruhmeblätter für Meine Dynastie hinzugefugt. Auf die
Barmherzigkeit Gottes vertrauend , gedenke Ich mtt Verehrung
der Helden , di« ihr Blut auf dem Felde der Ehre vergossen
haben. Dieser blutige Krieg , den wir erfolgreich Schulter an
Schulter mit unseren heLenhaften Verbündeten fortgesetzt habe«,
um das Vaterland zu retten , ist noch nicht zu Ende , aber zwei¬
felt nicht daran , daß der Allmächtige in unserer gerechten Sache
wie bisher stets mit uns sein wird . Setzt den Kampf gegen
dir Feinde mtt der gleiche» Tapferkeit sott . Meine Fahnen ,
die Ihr überall ruhmreich voranqetra ^en habt , mögen Euch den
Weg zum Siege weisen . Der Beistand Gottes und die Hilft
der Propheten schütze Meine heldenhaften Soldaten .

Die polnische Königssrage .
In ücn politischen Kreisen Polens hat sich in der letzten

Zeit der Wunsch sehr verstärkt , durch eine möglichst baldige
Lösung der Königssrage zu einer Konsolidierung der Verhältnisse
zu gelangen . Es erscheint manchen führenden Persönlichkeiten
Polens ratsam , durch Herbeiführung einer Entscheidung de»
«ms Rußland kommenden Einflüssen «nigegen zu wirken. Bon
den einzelnen polnischen Patteien werden verschiedene Kandida¬
ten genannt , denen man den polnischen Thron aubieteu möchte,
ten genannt , denen man den polnischen Thron anbieten möchte.
Fünf Namen stehen dabei in erster Linie. Es sind das Prinz
August Wilhelm von Preußen , bei dem die Frage der Religion
zu erwäaen bliebe, Erzherzog Karl Stephan . Herzog Albrecht
Eugen , der zweite Sohn des Prinzen Albrecht von Württem¬
berg , Prinz Friedrich Christian , der zweite Sohn des Königs
von Sachsen, und Prinz Kyrill , der zweite Sohn des Königs
von Bulgarien . Diese List« ist bisher nur inoffiziell in pol¬
nischen Pattcikreiscn und ohne Mitwirkung der Regierung aus¬
gestellt, di« sich der Personenfrag « gegenüber gewissermaßen
neutral verhält .

Der Mord in Moskau .
Zürich, 9 . Juli . Der Corriere della Sera meldet , der B«r-

band werde eine Erklärung veröffentlichen, daß er dem Morde
an dem deulschen Gesandten tn Moskau durchaus ftru steht . Er
werde «tue solche Anschuldigung der Mittelmächte mit Entrüstung
prückweise» .

-ft
Man ist versucht , an das französische Sprichwort zu denken :

Wer sich entschuldigt, klagt sich an ! In merkwürdigem Gegen¬
satz zu der Enschuldigung des Mailänder Kriegshetzerblattes
steht die verblüffende Sachkenntnis des Pariser Petit Journal ,
das meldet, daß der Anschlag gegen Mirbach nach den vorliegen¬
den Berichten verfrüht ansgeführt worden zu sein scheint. Er hät-

Sie erhob sich und wollte dem Hausherrn . entgegengehen .
Aber sie vermochte sich nicht von der Stelle zu rühren . Ihre
Knie zitterten , und ihre Zahne schlugen wie im Schüttelfrost
aufeinander .

Warnick ging zu ihr , bis hart an den Tisch . Wolfgang
rh er gar nicht .

„ Ich weiß von Ihrem Hiersein , Fräulein Volkmann, "
sagte er , während sein Auge musternd über ihre Gestalt glstt .
Auf ihrem lieben Gesichtchen , in dem die großen, ftagenden Au¬
gen wie zwei glänzende Perlen standen , blieb sein Blick haf¬
ten . Und nun kam wohl etwas wie Mitleid über ihn ; denn
seine Stimme verlor von ihrem harten , eckigen Daherschrei¬
ten und nahm eine mildere Färbung an . „Aber ich muß
Ihnen sagen , daß ich Ihnen eine dauernd« Aufnahme nicht
gewähren kann .

"

Gcwß , sie hatte von diesem Manne kaum etwas anderes zu
hören erwartet . Dennoch deuchte es sie nun wie ein Sterben
aller Hoffnungen . Sie seufzte schmerzlich und ließ den Kopf
sinken.

Und Wolfgang sprang vor und fragte : „ Warum nicht ,
Pater ?"

Nun bemerkte Warnick den Sohn erst . Er zuckte leicht zu¬
sammen, faßte sich dann aber sofort und gebot Wolfgang
mit einer gebieterischen Handbewegung Schweigen.

„Was kümmert dich mein Entscheiden ? " ftagte er streng
„ Errege dich nicht , du würdest dich für eine verlorene Sache
bemühen.

"
Dar sah Wolfgang . Di« entschiedene Sprache seines Pa¬

ters redete nur zu deutlich von einer verlorenen Sache. Wer
einem jungen, verschüchterten Dinge wie Rottraut beim er¬
sten Gcqcnübortreten so kaltherzig die Tür zu weisen ver-
mochrc . wandte sicher nie um.

Der Zurechigewiescne biß auf die Lippen und fühlte ein
heißes Gefiihi der Empörung in sich aussteigen .

Daß man ihm selbst seine -Zukunft zurechtgestutzt , war
ihm nicht leicht geworden zu ertragen . Er hatte Sohneslicbe und
und das Pflichtgefühl der Dankbarkeit zu seinem Erzeugeraus allen Ecke» zusammenkehren müssen , damit es eine
Menge wurde, die die nötiqe Stärke besaß , um alle heißen
Wünsche zu töten .



«

4e erst eintretcn sollen, wenn die Arbeiten der Bolschewistengeg -
ner genügend fortgeschritten gewesen wären , um dem Moskauer
Hauptausschuß bewaffnete Hufe von auswärts zuznführen. Das
vollständige Fehlschlagen des Anschlages sei nicht mehr zu leug¬
nen und ebenso auch nicht, daß der Machtbereich der Räte m
letzter Zeit eine bedeutende Verstärkung erfahren habe. Das Letz¬
tere bestätigt auch der Matin , der berichtet : Die Drahtverbindun¬
gen Witt Moskau find von der Rätrregierung beschlagnahmt wor¬
den . Aus allen Teilen Rußlands gehen Rätetruppen nach Mos¬
kau ab.

Der Hergang des Attentats .
Ueber die Vorgänge bei der Ermordung des Grafen Mir¬

bach sind neue Einzelheiten aus Moskau eingetroffen:
Die beiden Mörder hatten sich , wie bereits bekannt , durch

gefälschte Schriftstücke und Ausweispapiere einen Empfang bei
dem Gesandten erwirkt . Die Unterredung fand in Gegenwart
des Geheimrats Riezler und des Leutnants Müller statt. Die
drei deutschen Herren hatten mit den beiden Mördern au einem
Marmortisch in der Mitte des Zimmers Platz genommen. Auf
der einen Seite des Tisches saßen die Mitglieder der Gesandt¬
schaft . auf der anderen die Russen. Die Herren saßen alle in
niedrigen tiefen Lederstühlen, was für die Ueberfallenen einen
Nachteil , für die Mörder hingegen einen Vorteil bedeutete .
Diese konnten auf diese Weise unauffällig unter der Platte des
Marmortisches ihre Waffen bereit machen , während ihre Opfer
in ihrer zurückgelehnten Lage ein bequemes Ziel boten und auch
an schnellem Widerstand gehindert waren . Während der Unter¬
redung begannen die Täter in ihren Aktenbündeln zu blättern ,
als ob sie irgend ein Papier suchten , und durch die auf diese
Weise entstandene Pause im Gespräch wurde die Aufmerksam¬
keit der deutschen Herren abgelenkt . Während der Gesandte und
seine Mitarbeiter glaubten,

'
daß die Russen in ihr Material

vertieft seien , hatten diese unter dem Tisch ihre Waffen her¬
vorgezogen ,und dann spielte sich die Mordtat in wenigen Se¬
kunden ab . Die Russen sprangen mit Revolvern auf und began¬
nen zu feuern . Der eine Mörder hatte den Gesandten aufs
Korn genommen, der andere hatte abwechselnd auf den Lega-
tionsrät Riezler und den Leutnant Müller gezielt . Eine Ab¬
wehr war für die Herren , di« unbewaffnet waren , in den er¬
sten Sekunden nicht möglich . Der Gesandte war gleich bei den
ersten Schüssen schwer am Hinterkopf getroffen worden. Auf die
Schüsse hin eilten Leute aus den Nebenzimmern herbei, und das
war für die Mörder das Zeichen zur Flucht . Bevor sie zum Fen¬
ster hinaussprangen , warf jeder von ihnen eine Handgranate .
Nur eine von diesen explodierte. Die Sprengftücke trafen den
Grafen Mirbach und wirkten sofort tödlich . Inzwischen hatten
sich die Mörder zum Fenster hinausgeschwungen und waren ent¬
kommen. Die Tat , die zweifellos seit langem und bis auf alle
Einzelheiten genau vorbereitet war , spielte sich in wenigen Au¬
genblicken ab .

Der Aufstand in Moskau niedergeschlagen
10000 Franzosen und Serben in Archangelks .

Moskau . 8 . Juli . Die Presse meldet: Am 28 . Juni landeten
im Hafen von Archangelsk etwa 10 000 Franzosen und Serben .
Der kommandierende General erklärterer wolle Stadt und
Land vor einem Ueberfall deutscher Kriegsgefangener schützen .
Es werden Nahrungsmittel an die Bevölkerung verteilt. Die
Bahnen im Gourvernement Samara sind in Belagerungszu¬
stand erklärt . In einer Bekanntmachung der Regierung wird
der Aufstand der linken Sozialrevolutionäre als lüedergeschiagen
bezeichnet . Die Stadt zeigt wieder das normale Mld . Es sollen
«twa 1000 Verhaftungen vorgenommen worden sein . Der Eisen¬
bahnverkehr ist vorläufig unterbrochen. In der Richtung Ieka -
terjnburg — Tscheljabinsk rücken di« Rätetrupprn gegen Tsche¬
chen und Kosaken siegreich vor , ebenso in der Richtung aufTo -
bolsk. — 3m Kubangebiet wurden die Stationen Weliko,Kn,a °
sheskaja und Torgowaja von Kosaken besetzt . Die französisch«
Vertretung in Wölogda soll Tschitscherin mitgeteilt haben, daß
die auf dem Iaroslawer Bahnhof in Moskau als Gegenrevolu-
tionäre verhafteten Tschechen und Polen für die ftanzosischc
Armee bestimmt gewesen sein .

Amschmeichelung Englands.
Die Politik , die mit England durch Umfchmeichelung eine

Verständigung sucht , ist schon deshalb grundverfehlt , wett sie
durch diesen Mangel an Selbstvertrauen auch die Neutralen
vollends ins englisch« Lager stößt . Denn nur wenn wir uns
selbst v ettrauen , vertrauen uns die anderen Seelen . Wir muffen
doch der Welt zeigen, daß wir an uns selbst glauben. Wie
können wir von den Nachbarn verlangen , daß sie an uns glau¬
ben , wenn wir es selbst nicht tun ? Diese Schwäche Hilst uns
aber auch in England selbst ganz und gar nichts , auch nicht der
den besseren und « dlergesinnten Engländern . Denn gerade
wenn ein Engländer sich des englischen Ueberfalls über uns im
Innersten schämt , so muß er um so mehr wünschen , daß das Op¬
fer dieser Gemeinheit ganz besiegt werde, damit es nachher keine
Anklage gegen den Räuber erheben kann . Die Rechtfertigung
Des englischen Gewissens vor sich selbst kann der Engländer
nur jn

'
unserer völligen Niederlage sehen — nicht bloß , weil bei

ihm der Erfolg alles rechtfertigt und alles beweist , sondern auch
deshalb , weil

'
er unsre Anklagen für die Zukunft fürchtet und

diese zur Ohnmacht verurteilen will , indem ein besiegtes Volk
ja gar nicht mehr wagen dürste, von der Schuld Englands zu
reden , da es dann allen Skafen ausgesetzt wäre . Deshalb war
die „Entlastunqsoffensive für England " in der Rede Kühlmanns
so furchtbar für ein deutsches Gemüt , weil der Weg , der damit
deschrltten werden will , einen vollständigen Knick unserer Seele
bedeuten würde . Und gibt es einen schlimmeren Tod unseres in¬
nersten Gemütes , als wenn wir — nur um leben zu können —
unserem schlimmsten Feinde schmeicheln und uns endgülttg vor
ihm beugen müßten ? Wer mochte noch leben ?

Wie
' kann man den Engländer an seine Ritterlichkeit erin¬

nern wollen , auf die er doch, von Anfang an grundsätzlich ver¬
zichtet hatte , indem er sich mit der ganzen Welt gegen uns ver¬
bündete ? Es ist einfach auch wieder der Kampf des Glaubens

egen den Unglauben , wie er stets durch die Weltgeschichte geht
Hmdenburg und alle guten Deutschen haben den Glauben , daß
wir über England siegen können , wenn wir nur wollen. Wozu
also den Heerführern in den Arm fallen — gerade jetzt, wo sie zu
neuen Siegen ausholen wollen ? Das ist gerade so , wie wenn
jemand dein Greiner in der Schlacht bei Döffingen , als er aus¬
rief : „ Drauf , die Feinde fliehen" zugerufen hatte , es sei nicht
wahr sie fliehen noch nicht . So sieht die sogenannte „Offensive
der Wahrheit " aus , wie Herr Scheidemann sie so großartig
nennt . Der Siegesglaube selbst bringt ja die Feinde zum wirk¬
lichen Fliehen , sobald man noch eine Weile Geduld hat . Die
Wahrheit ist nicht , sie wird . Am Anfang des Krieges hatte nmn
auch lagen können : es ist unmöglich , diese Feinde alle zu schla -
aen und siehe da , der Glaube der Augufttagr des Jahres 1914
hat

'
das Unmögliche möglich gemacht . Daß wir mehr leisten kön¬

nen als die Miesmacher glauben , das ist Wahrheit , ia das ist
eine

'
nun durch vier Fahre immer wieder glänzend bewiesene

Wahrheit Der Glaub « erlebt noch immer Wunder , also bleiben
wir bei dem Glauben an den Sieg unseres Rechtes gegen alle
Anschläge des perfiden Albion !

Asquith wieder Ministerkanvidat ?
Haag 9 Juli . Daily .Mail behandelt ein Gerücht , das in

einer Sonntäqszettung erwähnt war . Das Gerücht besagt, daß
Anzeichen vorlieqen , wonach eine Annäherung zwischen Lloyd
George und Asquith besteht . Als Folge dieser Annäherung
würde Asquith Mitglied der Regierung und Führer der Re-
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gierungspartei im Unterhaus« werden. Bonar Law würde gege¬
benenfalls diesen Führerposten verlassen, aber Schatzkanzler
bleiben. Daily Mail opponiert gegen eine derartige Möglich¬
keit. Das Blatt warnt Lloyd Georg« und sagt, daß die Freund¬
schaft von Asquith viel gefährlicher sei als seine Feindschaft.
Schließlich greift Daily Mail auf den Prozeß von Pcmberton
Billing zurück, um daraus eine Waffe gegen Asquith zu schmie¬
den. Das Blatt sagt, wir werden doch schließlich Asquith nicht
als Ministex zurückerhalten, weil er die liberale .Parteikasse
benutzt hat und in dem Schwarzen Buch steht , von dem Pem -
berton Billing gesprochen hat .

Jer neue Staatsfeirctär der taärtigcn .
Herr von Kühlmann hat seinen Abschied genommen, nach¬

dem , wie immer wieder betont worden ist , er nahezu das
Bettrauen aller Parteien eingebüßt hatte . Er ist nicht etwa
von einer bestimmten Partei aus dem Amte gedrängt worden,
er hat sich selbst das Grab gegraben mit einem politischen Be¬
kenntnis , das nicht nur im Großen Hauptquartier , sondern in
allen Schichten des deutschen Volkes aufs äußerste verstimmt
und beftemdet hat . Zunächst auch in der Reichstagsmehrheit,
die unter dem ersten Eindruck der pessimistischen Rede Kühl-
manns über diesen Staatssekretär genau so ungünstig urteilte
wie die Minderheit . Es war also ein Staatssekretär , der als
Leiter der auswärtigen Politik eigentlich keinen Boden mehr
unter den Füßen hätte , dessen englandgerichtete Politik ein ein¬
ziger Mißerfolg bis zuletzt gewesen ist , und es wird vom Kai¬
ser ein anderer Mann berufen, dessen starke Befähigung für
auswättigc Geschäfte die Blicke schon auf ihn gelenkt hatte,
lange bevor die Reichstagsmehrhert ihr lastendes Schwergewicht
in die Waqschale der politischen Kriegführung werfen konnte.

Der Reichskanzler hat aus einer vertrauten Besprechung
am Montag ' mit Herrn von Hintze die Ueberzeugung gewon¬
nen , daß dieser im Falle seiner Berufung zum Staatssekretär
mit vollstem Ernst und unbedingter Loyalität die bisher vom
Kanzler verfolgte Politik mitmachen würde. Es kommt mithin
durch den Personalwechsel kein Systemwechsel sondern lediglich
eine Systemsicherung in Frage . Es kommt auch auf ganz etwas
anderes an als auf

'
die Aufstellung eines uferlosen Eroberungs¬

programms , durch die wir nur den Kriegswillen unserer Feinde
aufs neue aufpeitschen würden . Es kommt darauf an , daß die
auswärtige Politik von einem Manne geführt wird , der den
Mut hat , England auch auf dem Felde der Politik und Diplo¬
matie entgegenzutreten , und der die Zuversicht hat , England
auch aus diesem Felde begegnen und schlagen zu können. Diesen
Mut und diese Zuversicht

'
hatte Herr von Kühtmann nicht . Aber

es wird erwartet , daß Herr von Hintze aus anderem Holze ge¬
schnitzt sei und daß so der Einklang mit der Obersten Heeres¬
leitung sich von selbst Herstellen werde , den der Reichskanz¬
ler in der Korrektur der ersten Kühlmannschen Rede zum Aus¬
druck brachte mit dem Mott , von einer Erschöpfung unserer
Siegeszuversicht könne selbstverständlich nicht die Rede sein .
Das wird das Programm des neuen Staatssekretärs sein , wenn
man diese Selbstverständlichkeit überhaupt ein Programm nen¬
nen will . Das Wort des Reichskanzlers umspannt als ein¬
heitliches Programm nunmehr Oberst« Heeresleitung und Aus¬
wärtiges Amt . Herr von Hintze gilt als ein Mann der ent¬
schlossenen Tat , Der mit fester Hand die Konjunktur der Ver¬
hältnisse und Siege auszunützen weiß und der uns so , wie die
Kölnische Bolkszeitung hofft, rascher dem Frieden näher brin¬
gen wird . Es ist ein '

zielbewußter, energischer Diplomat , er hat
sich durch Umsicht und Tatkraft schnell Einfluß und Beach¬
tung auf den verschiedenen diplomatischen Popen verschafft , die
ihm anvertraut wurden . Der Mann , der für geeignet befunden
wurde , Deutschland auf dem unendlich heißen Boden von Chri-
stiania zu vettrten und dort Englands Einfluß zu durchkreuzen ,
wird vermutlich nicht ganz ungeeignet fein , auch sonst der groß¬
britannischen Diplomatie zu begegnen . Nachgerühmt wird Herrn
von Hintze noch eine gute Kenntnis der russischen Verhältnisse
und der Ostftagen . Erwähnen wir noch, daß Hintzes Name in
den letzten Jahren immer dann genannt wurde, wenn ein be¬
sonders wichtiger und schwieriger Auslandsposten zu besetzen war,
so haben wir in etwa das Charakterbild dieses Diplomaten , so¬
weit es sich nach ^ en ersten Mitteilungen über ihn erkennen
läßt . Und nun wollen wir in Ruhe sein Schaffen und Handeln
abwatten , nicht voll blinden Vertrauens , aber auch ohne das
geräuschvolle Mißtrauen , mit dem die Frankfurter Zeitung
ihm zum Vorteil der antideutschen Weltpropaganda und der
feindlichen Diplomatie , zur Erschwerung der schweren Auf¬
gabe des neuen Mannes entgegentritt , im diplomatischen Schach¬
spiel sich mit den englischen Routiniers zu messen .

Die Gründe von Mhlmmms Rücktritt .
Die B . Z . am Mtttag teilt über Herrn von Kühlmanns

plötzlichen Entschluß im Großen Hauptquartier noch mit : Sofort
nach der verunglückten Rede im Reichstag zog Herr von Kühl¬
mann die notwendigen Folgerungen und stellte sich zur Berfti -
gung . Man hat es damals für richtig gehalten, seinen Rücktritt
zu verschieben . Der Staatssekretär fuhr dann ins Große Haupt -
quattier , um sich über die Lage im Osten mit den maßgebenden
Persönlichkeiten zu besprechen . Hierbei dürste Herr von Kühl¬
mann den Eindruck gehabt haben , den man empfindet, wenn man
von der offenen Straße unvermittelt in einen Eiskeller tritt .
Herr von Kühlmann hat nicht einen Augenblick gezögert, den
Entschluß, der für ihn kein Entschluß mehr war , zu fassen und
sofort aus dem Amte zu scheiden. Es wird erzählt , man habe
ihn gebeten, zunächst die Erledigung der Kreditvorlage abzuwar¬
ten , aber er sei fest geblieben. So habe man ihn denn sofott ge¬
hen lassen .

Ueber die Borgeschirhte von Herrn von Kühlmanns Rück¬
tritt liest man in der Börsenzeitung , die zu seinen Parteigän¬
gern gehörte und wohl noch gehött : Herrn von Kühlmann ist es
leider nicht vergönnt gewesen , in Schönheit zu sterben . Hätte er
auf das Vergnügen verzichtet , die korrigierend« Rede des Reichs¬
kanzlers anzuhören oder hätte er sich zu dem Entschluß durch -
rinqen können , trotz diesen Ausführungen des Grafen Hettling
in einer neuen Rede Zeugnis für seine Anschauungen abzulegen,
er wäre als ein Staatsmann geschieden , der für die Zukunft des
deutschen Volkes noch viel bedeutet hätte . Herr von Kühlmann
hat nichts deroleichen getan . Er hat sich auf den Standpunkt ge¬
stellt, daß er sich zu dem Amte des Staatssekretärs wahrhaftig
nicht gedrängt habe , daß er aber , nachdem er es einmal übernom¬
men hatte , nicht eher zurücktreten wolle, als er bestimmt wisse ,
daß dies der Wunsch seines kaiserlichen Herrn sei . Auch wird
man in den leitenden Stellen der Reichsregierung nach Herrn
von Kühlmanns erster Rede starke Ueberredungskünsteangewandt
haben , um Herrn v . Kühlmann von einem energischen Schritt ,der leicht zu einer allgemeinen Kttsis hätte führen können, ab¬
zuhalten . So hat er sich zu einem Entschuldigungsspruch gegen¬über den Konservativen bewegen lassen, welcher den festen Bo¬
den , auf dem er bisher im Reichstag stlhte , ins Wanken brin¬
gen mußte . Es ist eigentlich erstaunlich, daß ein so klugerMann , wie es der bisherige Staatssekretär ist , annehmcn konn¬
te , man würde ihn deswegen, wenn es die Umstände erheisch¬
ten , weniger kühl fallen laffen.

Der offiziöse Nachruf .
Die Norddeutsche Allgemeine Zeitung schreibt : Tiefere Ein¬

sicht in die Ereignisse unserer Tag « wird , soweit es heute noch
nicht geschieht , auch den großer sachlichen Verdiensten Herrn von
Kühlmanns geiecht «»rrdrn . Ueber s inen Nachfolger ist zur Stun¬
de noch nichts bestimmt, aber es steht schon jetzt fest, daß die
auswärttge Politik des Reiches sich mit seinem Rückttttt nicht
ändern wird . Schon dies ist ein Beweis , daß es unrichtig
wäre , wenn man behaupten wollte, Herr v . Kühlmann habe

Samstag, 13 . Juli
seinen Abschied genommen, weil seine Politik Schiffbruch ge¬litten habe . Er hat sie geführt im wohlverstandenen Interesse
des Reiches und in der von allen ^ billigten Absicht , unseremBaterlandc einen baldigen , ehrenvoll!» Frieden zu sichern. Die¬
ses Ziel bleibt dl« nächste Aufgabe der deutschen Politik , und
selbst wenn sie sich in Einzelheiten von der Politik des Herrn v.
Kühlmann unterscheiden sollte , so wird sie nicht patriotischer oder
besser genannt werden können.

Dir Lage bereits geklärt !
Berlin . II . Fuli . Fn der „Boss. Ztg .

" heißt es : Der
Reichskanzler Graf Hettling , der heute vormittag vor 9 Uhr
cms dem Großen Hauptquartier zurückkehrt, findet eine wesent¬
lich schon geklärte Lage vor . Aederraschungrn werden nicht er¬
wartet . Der Reichskanzler wird allen Nachdruck auf die Fest¬
stellung legen , daß keine Wandlung in seiner auswärtigen Pioli-ttk eingetteten ist , und daß Herr von Hintze sich mit dieser Po -
ttttk einverstanden erklärt hat . Unter diesen Umständen dürsten
sich die Fraktionsredner auf kurze Erklärungen beschränken , da
der neue Staatssekretär doch schon zugegen sein müßte, um eine
eingehende Darlegung der Ost - und Westpvlitik vorzunehmcn.
Immer noch Iammerbriefe aus der Heimat.

Daß die Ernährungsverhältniss « bei uns nicht friedens-
mäßig ifnd , es nicht fein können, ist jedermann im deutschenVolke längst klar geworden. Denn wir sind , von überseeischen
Zufuhren abgeschnitten, im wesentlichen auf die Erzeugnisse
unserer eigenen Landwirtschaft angewiesen. Daß Mißstände bei
der Verteilung der Lebensmittel zutage treten , ist nichts weni¬
ger a ls angenehm . Das Zetern und Jammern hierüber ändert
ledoch nichts an dem bestehenden Zustand — „ noch steht die
Tat über dem Wort " ! Ganz verkehrt aber und direkt unseren
Interessen zuwiderlaufend ist es , in Briefen an Angehörige,die im Felde oder gar in Gefangenschaft sind , Berpflegungs -
nöte zum Gegenstand der Erörterung zu machen . Denn in
überaus raffinierter Weise benutzen unsere Feinde jedes sol¬
che Schriftstück, das sie in ihrer Gewalt befindlichen Deutschen
abnehmen , um im eigenen Lande den Willen zum Durchhal¬ten zu stärken ! Fn Frankreich beispielweise hat man bereits
eine ganze Sammlung deutscher Briefe herausaegeben, die sichmit Klagen über Lebensmittelverhältnisse beschäftigen , und in ei¬
nem einleitenden Aufruf finden sich flammende Worte des
Ansporns zum Weiterkämpfen und die Verheißung des Siegesübre Deutschland ! Eine ganze Reihe ähnlicher Machenschaftenund Machwerke , auch in anderen feindlichen Ländern , ließe
sich anführen . So natürlich es ist , daß man seinen Angehörigendie Seele am meisten bewegt, so verständig wäre es , wenn man
an der Front oder im Gefangenenlager alles das schreibt , was
ins Klagen kommt, das größte Maß von Ueberlegung zu Rate
zu ziehen, ehe die Feder unbewußt Worte schreibt , die dem Fein¬
de nützen , üer deutschen Sache schaden und den Mann draußenin Feindesland letzten Endes mtt zwecklosen Sorgen und Ban¬
gen belasten. 1

Aus Rah und Fern.
* Sinsheim , II . Juli . (Ger ichtsferien .) Am 15 . Juli

beginnen die Gerichtsferien und dauern bis zum 15. September.In dieser Zeit wird der Arbeitsstoff der Gerichte nach Möglichkeit
eingeschränkt und es werden zunächst nur die dringenden Gegen¬
stände erledigt . Dazu gehören die Strafsachen , die Konkursver¬
fahren , Lohnstreitiakeiten , Wechselsachen , Maß - und Marktsa¬
chen , ferner die Mahn - und Arrestverfahren.

— Sinsheim , 11 . Juli . Der bei Gr . Domänenamt Mann¬
heim als Kanzleigehilfin tätigen Frl . Helene Stoll ist mit
Wirkung vom 15 . Oktober 1916 die Beamteneigenschast verlie¬
hen worden.* Wnibstadt . 9 . Füll . (Großherzog Friedrich -
Spende .) Die am verfl. Sonntag hier durch Iungftauen vor¬
genommene Sammlung zur Grotzherzog -Friedrich-Spende hatdie schöne Summe von 325 Mark ergeben .Bad Rappenau, 10 . Juli . Zur Groß Herzogs Ge¬
burtstags - Spende ging hier die schöne Summe von
311,30 Mark ein .

>G BabstÄtt , 8 . Juli . (Auszeichnung .) Geftetter Ludw.F u n k wurde für seine Tapferkeit vor dem Feinde mit dem
Eisernen Kreuz 2 . Kl . und der Bad . silb . Verdienstmedaille
ausgezeichnet.

* Unterginipern , 10. Juli . (Auszeichnung .) Vize-
Wachtmeister Theodor Wohlgemuth , Inhaber des Eisernen
Kreuzes 2 . Kl . und der Bad . silb . Verdienstmedaille, erhieltdas Eiserne Kreuz 1 . Klasse.x Steinssurt , 10 . Juli . (Auszeichnungen .) Am Sionn-
tag den 7 . Juli wurde dem Feuerwehrkommandanten HeinrichLeipp « sowie dem Spritzenmeister Johann KmroIus das
von Sr . Kgl . Hoheit dem Großherzog gestiftete Ehrenzeichenfür 40jährige Zugehörigkeit der ffeiw. Feuerwehr durch Bürger¬meister Braun vor dem Rathause vor versammeltem Feuerwehr¬korps und dem Gesammtgemeinderat in feierlichster Weis«
überreicht.

Don der Elsenz. 10 . Juli . (Laubheu .) Zur Beseitigungder vielfach herrschenden irttümlichen Meinung über die Ver¬
wendung des von der Schuljugend gesammelten Laubheus wird
darauf hingewiesen, daß Laubheu keineswegs als Ersatz oder
Streckung von Wiesenheu dient . Es wird in Fabriken gemahlen,mit Melasse vermischt und in Kuchenform gepreßt und sodanvals Ersatz und zur Streckung des Hafers verfüttert . Für das
Heer ist die Laubheugewinnung von ganz außerordentlicher
Bedeutung .

) ( Dom Neckar, 10. Fuli . (Spart Strümpfe .) In ver¬
schiedenen Städten hat man in letzter Zeit die Beobachtung ma¬
chen können , daß Leute beiderlei Geschlechts sich keineswegsscheuen, Holzsandalen ohne Strümpfe zu tragen . Zur Streckungunserer Vorräte an Textilwaren wäre es dringend zu wünschen ,daß dieser Brauch sich immer mehr und mehr einbürgerte.* Mesioch , 10. Fuli . (W ie geschwindelt wixd .)Em hiesiger Einwohner hatte sich aus Straßburg ein Paar Schu¬he schicken lassen. Sie kosteten 3l Mk . Beim Prüfen des unterden Schuhen angebrachten Verkaufspreises fiel es auf , daß der
Preis abgeändert worden war . Der ursprünglich auf 21 Mklautende Verkaufspreis war in 31 Mk . umgeändert worden.Das ließ der Käufer natürlich nicht so hingehen. Er schrieb andas Straßburger Geschäft und verlangte Aufschluß über dieseKorrektur des Verkaufspreises . Ein schriftlicher Aufschluß wurde
zwar nicht gegeben, wohl aber kam dieser Tage eine Postanwei¬
sung über 10 Mk . an den Käufer . Das war bezeichnend !

O Dom Lande , 11 . Juli . (Der kälteste Juni seit
J 8 ' ] •) Das Monatsmittel der Temperatur im Juni lag mit
14,5 Grad Celsius uml fast 3 Grad unter dem normalen Wettvon 17,4 Grad . Der diesjährige Juni gehött damit zu den käl¬
testen Iunimonaten , die seit 70 Jahren , dem Beginn genauermeteorologischer Auszeichnungen , Berlin , gehabt hatte . Nur derJuni 1871 war mit einer Durchschnittstemperatur von 14,2Grad noch um 3 Zehntelgrad« kälter . Eigenartig ist es , daß derJuni des vorangegangenen Jahres das Mlige Gegenteil des
üiesiahrige-n ersten Sommermonats war . Er gehött« zu den
wärmsten , die wir erlebt haben.
, . 8 Aus Baden . 10. Juli . (Tabakbau .) Vielfach ist die
irrige Meinung verbreitet , das Anpflanzen einer bestimmten An¬
zahl von Tabakstöcken gehe steuerfrei. Dies trifft nicht zu . WerTabak pflanzt , wenn es auch nur wenige Pflanzen sind , mußsie bis längstens 15 . Juli bei der Steuereinnehmerei zur Ver¬
steuerung anmelden . Pflanzungen bis zu 10 qm kosten 70 Pfen¬
nig Steuer .

1
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'Q? Aus Baben , 10 . Juli . (Neue Br iefmarkcn .)
Infolge der am 1 . Oktober eintretenden Erhöhung einiger Porto¬
sätze ist di« Einführung folgender Arten von neuen Freimarken
beabsichtigt : Marken zu Mi Pfg . für einfache Einschreibebriefe
im Fernverkehr und doppelte im Ortsverkehr , für Drucksachen ,
Geschäftspapiere und Mischsendungen der Gewichtsstufe 500
bis 1000 Gr . und für Postauftragsbriefe ; Marken zu 75
Pfg . für Pakete bis zu 5 Kilogramm nach der zweiten bis
sechsten Fonei Postanweisungen zu 15 und 25 Pfg . Die je¬
tzigen Weltpostkarten zu 10 Pfg . können künftig auch für den
inneren deutschen Fernverkehr benützt werden. Antwortkarten
(10-j- 10 Pfg ) für diesen Verkehr werden neue herausgegeben
mit einem von den Weltpostdoppelkarten abweichenden Auf¬
druck .

(-) Karlsruhe , 9 . Fuli . (Groß Herzogs Geburts¬
tag .) Der Großherzog beging heute seinen Geburtstag auf
Schloß Eberslein, woselbst sich im Laufe des Vormittags , von
Baden -Baden kommend. Großherzogin Luise zur Gratulation
einfand . Später empfing der Großherzog zur Gratulation den
Hofftaat , die Generalität und di« Minister .

dc Karlsruhe , 9. Juli . (Verschärfung der Verord¬
nung über die Obstversorguna .) Da die Bewilligung
des freien Verkaufs und Ankaufs von Obst innerhalb der Er¬
zeugergemarkung dazu geführt hat , daß das Publikum in den
Erzeugergemeinden Obst in beträchtlichen Mengen aufkaufte
und unter Nichtachtung des Verbotes in größeren als den er¬
laubten Mengen mitnahm , hat dke Badische Obstoersorgung
angeordnet , daß in den Erzeugergemeinden der Absatz von Obst
an Ortsfremde in Mengen von mehr als 2 Pfund verboten
ist . Der Absatz an Ortsemwohner in größeren Mengen ist nur
statthaft , wenn die Verwendung im eigenen Haushalte des
Erwerbers erfolgt . Personen , welche Obst zum sofortigen Verkehr
aufkaufen und daneben noch einen Mundvorrat bis zu 2 Psund
mitnehmen wollen , bleibt der wiederholte Ankauf der bezeich-
neten Menge unbenommen. Der Verkauf und der Erwerb von
Obst auf dem Baum ist untersagt , ob dies auf dem Wege des
freihändigen Verkaufes oder durch eine Versteigerung erfolgt.

bc Karlsruhe , 9 . Juli . (Die Schuhverforgu ng .)
Die Reichsstelle für Schuhversorgung hat alle Maßnahmen
verboten, die geeignet sind , Ansammlungen vor den Schuhge¬
schäften hervorzurufen . Um Mißbräuchen mit Bezugsscheinendurch
Unberechtigte vorzubeugen ist der Legitimationszwang eingeführt
worden. Ein solcher Ausweis für die Person wird in der Regei
auch verlangt , wenn eine Lebensmittelkarte neu ausgestellt
werden soll . Die Schuhwarenhändler müssen hiernach vor der
Ueberlassung bedarfsscheinpflichtigen Schuhwerks von dem Em¬
pfänger die Vorlegung eines Personalausweises (Militärpaß ,
Reiseausweis , Heimatschein, Geburts - , Eheschließungsurkundc
und dergl.) verlangen . Bei der Empfangnahme für einen Dritten
ist dessen schriftlicher Auftrag erforderlich.

bc Karlsruhe , 10 . Juli . (B i e r st e u e r g e s e tz. ) Dem Land¬
tage soll noch ein Biersteuergesetz und eine Ergänzung des Ein¬
kommensteuergesetzes vorgelegt werden. Dazu soll die Budget -
Kommission der Zweiten Kammer vom 16 . August ab ihre Be¬
ratungen beginnen , so daß um den 22 . August die Zweite Kam¬
mer sich mit diesen beiden Gesetzen befassen kann . Am 22 . August
soll di« Berfassungsfeier stattfindsn .

bc Karlsruhe , 10? Juli . (Badens Lehrerschaft im
Weltkrieg .) Die Zahl der Lehrer die im Weltkriege gefallen
sind , hat sich auf 816 erhöht . 452 badische Lehrer haben das
Eiserne Kreuz 2 . Klasse erhalten .

dc Mannheim , 10 . Fuli . (Bestrafte Diebe .) Fn einer
Seckenheimer Zigarrenfabrik wurden am 25 . April etwa 13000
Zigarren und ein Fahrrad gestohlen. Die Strafkammer verur¬
teilte die Diebe, den 21jährigen Taglöhner Philipp Koch aus
Reulußheim zu 1 Fahre 3 Monaten , den 23jährigen Spengler
Eduard Bastian aus Mannheim zu 1 . Jahre Gefängnis und zwei
Frauenspersonen zu je 5 Monaten Gefängnis .

Amorbach, 10 . Fuli . Ein bedauerlicher Unglücks -
fal ereignete sich im städtischen Walde , Abteilung Häßlich .
Der von der Gewerkschaft „ Deutscher Kaiser " zum Holzfahren
reklamierte Armierunqssoldat August Bachmann von Breitendiel
kam , während sein Begleiter die Winde bediente , zu Fall ; die
dadurch wild gewordenen Pferde gingen mit dem schwer belade¬
nen Wagen über ihn hinweg , sodah er seinen Verletzungen , der
Kopf würde vollständig zertrümmert , alsbald erlag.

bc Müllheim , 10. Fuli . (W e i n b e r g st a n d .) Fm Mark -
gräflerlandc stehen die Reben im allgemeinen schön. Kmnkheiten
wurden bisher noch nicht wahrgenommen. Die Blüte verläuft
gut , wenn auch etwas ungleich . Der Heuwurm hat sich noch nicht
besonders stark geltend gemacht .

bc Schopfheim, 10 . Juli . (Text ! lwirtschaft . ) 2n der
letzten Versammlung der Handelskammer für die Keife Lörrach
hnd Waldshut teilte der neue badische Bundesratsbevollmächtigte ,
Ministerialrat Dr . Fecht, u . a . mit , daß es der badischen Re¬
gierung gelungen sei , di« Schaffung einer badischen Landesstelle

für Textilwirtschaft in Berlin durchzusetzen. Es sei zu hoffen,
daß der Standpunkt der badischen Regierung , daß Handel und
Industrie ftei werden müßten und zwar möglichst schon in der
Uebergangszeit, recht bald verwirklicht werden.

bc Lörrach, 9 . Fuli . (Brand .) Fn der Nacht zum Sonntag
entstand im Rheinhafen zu Basel in einem Lagerhaus der
Rheinhafengesellschaft aus unbekannten Gründen ein Schaden¬
feuer. In der Halle befanden sich Baumwollballen im Werte
von mehreren Millionen Franken . Der größte Teil davon konnte
gerettet werden, ein Teil wurde durch das Feuer lediglich
beschädigt , immerhin dürste der Schaden über 100 000 Franken
betragen.

Stuttgart , 9 . Juli . (Darf ein Kind von fremder
Hand gezüchtigt werden ?) Ein Kaufmann in Sind¬
lingen überraschte in seinem Garten «inen Schuljungen beim
tzimbecrendiebstahl Und züchtigte ihn dafür an Ort und Stelle .
Der Kaufmann hatte sich deshalb wegen Körperverletzung zu
verantworten . Er wurde durch alle Instanzen fteigesprochen und
das hiesige Oberlandesgericht führte in seinem Urteil begrün¬
dend aus , daß es statthaft ist , einen Jungen , auf ftischer
Tat ertappt , in augenblicklicher Abwesenheit des Paters zu
züchtigen , wenn, wie im vorliegenden Falle , das Maß der Züch¬
tigung nicht über die vernünftigen Grenzen geht .

(-) Leuikirch, 9 . Juli . (Jung verdorben .) Ein von
der Bank Ehr . Schaal hier am 1 . Juli eingestellter Buchhalter
entwendete Tags darauf 2000 Mk . Das Geld wurde im
Zimmer des Buchhalters , der erst 17 Jahre alt und ein Sohn
achtbarer Eltern aus Stuttgart ist , vorgefunden. Weitere 1300
Mk . , die man fand , will er durch Privathandel verdient haben.

München , 9 . Fuli . 3u dem Unglücks fall auf der
Zugspitze wird gemeldet, daß alle Verunglückten aus Dres¬
den sind . Leutnant Flaschner , der Führer der Partie , der Hil¬
fe holen wollte , ist abgestürzt und schwer verletzt . Die übrigen
sind wohl im Schneestürm umgekommen.

Mainz , 10 . Juli . (Gegen den Weinwucher .) Der
Bund westdeutscher Weinhändler beschloß in einer Delegierten¬
versammlung eine Eingabe an das Kriegsernährungsamt , das
Reichswirtschaftsamt und das preußische Handelsministerium zu
richten , worin beantragt wird , für die Ernte 1918 Höchstpreise
einzufühven, die Wein - , Trauben - und Maischeversteigerungwäh¬
rend des Krieges zu verbieten und eine Regelung der Weinver-
mittlungsgeschäste vorzunehmen.

Dresidrn, 10 . Juli . Ein sehr schweres Unwetter hat
im ganzen westlichen Teil Sachsens und dem Erzgebirge ge¬
haust. Zum Teil sind ganze Ortschaften bis zu einem Meter
unter Wasser gesetzt worden . Fn Dresden mußte man über man¬
che Plätze bis an die Knie im Wasser gehen .

Bochum, 10 . Juli . (E r m o r d e t . ) In einem von Essen nach
Bochum kommenden Zuge wurde in einem Abteil zweiter Klasse
eine Frau mtt einem Stich in der Brust tot aufgefunden. Man
vermutet Raubmord .

Rotterdam , 10 . Fuli . (Niederländische Frühkar¬
toffeln .) Die niederländische Regierung beschloß , die Aus¬
fuhr von Frühkartoffeln zu genehmigen, nachdem der Inlands¬
bedarf gedeckt ist . Die Ausfuhr wird nach den Ländern beider
kriegführenden Gruppen stattfinden .

Haag , 10 . Juli . (Stahlhartes Aluminium ?) Wie
aus San Franziska gemeldet wird , will man dott eine neue
Methode zur Herstellung von Aluminium entdeckt haben. Durch
diese neue Methode will man Aluminium ebenso hart und
widerstandsfähig wie Stahl machen können. Das Gewicht soll
nur ein Elftel des Stahles betragen . Man mißt der neuen Er¬
findung eine große Bedeutung für die Herstellung von Flug¬
zeugen

'
usw . bei .

Eisenbahn -Katastrophe in Amerika.
Haag , 10. Juli . Aus Nashville in den Vereinigten Staaten

wird gemeldet , daß in der Nähe der Stadt zwei Personenzüge
aufeinander stießen . Die Stadt ist voll Opfer der Katastrophe.
Ueber 100 Tote und 800 Verwundete wurden bisher gezählt.
In einem Waggon wurden alle Reisende getötet. Der Lokomo¬
tivführer und '

Heizer des einen Zuges wurden getötet. Die
Ursache des Unfalls ist noch nicht aufgeklärt .

Verschiedenes?
Ein Heldenstückchrn . Für schneidiges Borgehen beim Vor¬

marsch der deutschen Truppen gegen die Rote Garde in Finn¬
land ist dem Ober -Matrosen Heinrich Overdisk aus Watten -
scl)eid unter gleichzeitiger Beförderung zum Bootsmaat das Ei-
fenre Kreuz erster Klasse verliehen worden. Er erhielt diese Aus-
zeichnuna für die Ueberrumpelung einer stark bewaffneten feind¬
lichen Abteilung von 1000 Mann , die er mit seinem Zug ge¬
fangennahm.'

Heimweh. Ein russischer Kriegsgefangener , der in einem Dior-
fe bei Segeberg (Schleswig -Holstein) entwichen ist , hinterließ

einen Brief , worin er sich für die freundlich« Behandlung und
gute Verpflegung und für alles , was ihm sonst angenehmes zu¬
geteilt wurde , bedankte , und um Entschuldigung für seinem
plötzlichen heimlichen Abschied bittet , da er es vor Heimweh
nicht mehr hätte aushalten können , und versuchen wolle, auf
irgend eine Weise nach Rußland zü kommen.

3m Backofen erstickt. Der Bauerssohn Franz Schipp in
Krschenbach litt an Rheumatismus und Gliederschmerzen . Um
sich von diesem Leiden zu besteien, beschloß er , sich im ge¬
heizten Backofen einmal gründlich auszuschwitzen . Er kroch
daher vor einigen Tagen nach dem Backen in den noch heißen
Backofen , nachdem er vorher noch seine Mutter aufmerksam
gemacht hatte , ihn in einer halben Stunde wieder herauszulassen.
Die Mutter schloß hinter dem Sohn den Backofen. Als sie nach
der bedungenen Zeit ihren Sohn wieder herausholen wollte , war
er tot .

Ein Weibsteufrl ! Ein seit Jahren im Felde stehender Ehe¬
mann meldete schriftlich nach Hause , daß er demnächst für einige
Zeit in Urlaub nach Hause zurückkehren werde. Darauf teilte
die Frau des Urlaubers ihrem Mann auf dem kürzesten Weg
mit , daß er sich mit der Heimreise nicht allzusehr beeilen solle ,
da ein Liebesgabenpaket für ihn unterwegs fei . Der Mann ent¬
schloß sich nichtsdestoweniger für die sofortige Heimreise und
gestattete dreien seiner Kameraden , in seiner Abwesenheit den
Inhalt des Feldpostpakets unter sich zu verteilen. Zu Hause
(in einer süddeutschen Stadt ) angekommen , fand der Krieger
nur sein« Kinderchen vor , die ihm mitteilten , daß die saubere
Mama mit dem zweiten Vater ins Kno gegangen sei . Der ge¬
reizte Urlauber begab sich schnursttacks dorthin und erstach
seine Frau in der Nähe des Kinos nach einem kurzen Wort¬
wechsel. Kurz daraus traf die Nachricht aus dem Feld ein , daß
die drei Kameraden des Urlaubers an Vergiftung , heroorgeru-
fen durch Genuß eines sogenannten Kriegskuchens, der im
Liebesgabenpaket enthalten war . gestorben seien . Das Gericht hat
den Urlauber fteigesprochen .

Gegen die Riemendiebe . Dem „Berliner Lokalanzeiger"

zufolge verurteilte das Landgericht Amberg in der Oberpfalz
einen Fabrikarbeiter wegen Riemendiebstähl« zü 6 Jahren Zucht¬
haus .

Eine Köpemckiade spielte sich vor einiger Zeit in einem
Orte an der Saar ab . Mehrere Landwirte hatten Getreide ohne
Mahlkatten zur Mühle gegeben, das ihnen auch anstandslos
vermahlen wurde . Als sie dann zur mitternächtigen Stunde das
Mehl heimbringen wollten , wurden sie etwa 400 Meter vom
Otte entfernt von drei Soldaten angehalten , die das Mehl be¬
schlagnahmten. Den Leuten wurde gesagt , sie sollten ruhig die
Säcke abladen und an den Wegrand stellen, man werde sie mit
einem anderen Fuhrwerk zum

'
Gemeindevorstand bringen. Die

Landwirte kamen der Aufforderung nach und zogen dann eilig
ab . Noch in derselben Nacht wurden sie gewahr , daß sie einem
Schwindel zum Opfer gefallen waren . Drei junge Burschen aus
der Nachbarschaft hatten ihnen den Streich gespielt. Diese wuß¬
ten sich Soldatenuniformen zu verschaffen und verlegten den aus
der Mühle zurückkehrenden Bauern den Weg . Der Hauptan¬
führer wurde zu 250 Mark Geldfttafe verurteilt , die beiden
anderen kamen mit je 50 Mark davon .

Energische Maßnahmen . Der bekannte Lanütagsabgeordnete
Landrat v . Kardorff in Lissa in Posen wendet sich in einer Be¬
kanntmachung energisch gegen arbeitsunwillige Kiegerftauen ,
namentlich aüs ländlichen Bezirken seines Keises , die sich , ob¬
schon sie gesund und kräftig genug sind , die Arbeit zu leisten
weigem und ihre Kinder davon fern halten . Er erklärt , daß er,
wenn sich Kriegerfrauen , die nach ihren häuslichen Verhältnissen
abkömmlich sind und körperlich zu arbeiten vermögen, zu arbei¬
ten weigern würden , annehmen müsse , daß sie der Familien -
unterstützuno zum Durchkommen nicht bedürfen , und die Zahlung
dieser Unterstützung einstcllen lassen werde .

Di« „spanische Krankheit " stellt sich , wie wir von unterrich¬
teter Seite hören , als eine Art leichter Influenza dar , die auf
ihrem Zuge über ganz Europa mit größter Schnelligkeit in
Deutschland ausgebrochen ist . Da eine Anzeigepflicht nicht be¬
steht , verfügt man nicht über genaue Zahlen , doch kann man an¬
nehmen, daß die gerüchtweise verlauteten Zahlen stark über¬
trieben sind . In neun der wichtigsten Groß -Berliner Kanken -
häuser waren bis gestern 5—600 '

Personen eingeliesert, bei de¬
nen bisher nur ein'

Todesfall vorgekommen ist , der auf Lungen¬
entzündung zurückzuführen ist . Nach dem wissenschaftlichen Gut¬
achten wird die Epidemie , die in keiner Weise mit den Ernäh¬
rungsschwierigkeiten zusammenhängt , in kurzer Zeit vorüber¬
gehen .

Feststellung großer Kohlenfeldrr . In der Gegend zwischen
Libehna und Prosigk (Anhalt ) wurden bedeutende Kohlenfelder
fcstoeslellt . deren Abbaufähigkeit der Felder und die Anlage
der Bergwerke soll möglichst bald nach Friedensschluß erfolgen.

Bekanntmachung.
Die Städtische Wasserleitung in Sinsheim betr.

Wir bringen hiermit zur allgemeinen Kenntnis, daß mit Rück¬
sicht auf den niederen Quellenstand und den Wassermangel die
städtische Wasserleitung von heute an, von abends 9 Uhr bis mor¬
gens 5 Uhr geschlossen wird . Gegen Diejenigen , die unnötig Was¬
ser vergeuden, werden wir strafend einschreiten .

Sinsheim , den 12. Juli 1918.
Bürgermeisteramt.

I . V,
Laubis . Götz.

3agd-Derpachtung.
Samstag » den 3. August 1918.

nachmittags 3 Ahr
wird im Rathaus dahier die Gemeindejagd auf 6 Jahre (Lichtmeß
1919/1925 öffentlich verpachtet.

Der Jagdbezirk (ca. 849 da) umfaßt die ganze Gemarkung
Rappenau , mit Ausnahme des grundherrschastlichenWaldes und
die daran anstoßenden Grundstücke in den Gewannen „Eulenberg"
und „Raubach" .

Als Steigerer werden nur solche Personen zugelaffen , die
im Besitze eines Jagdpasses sind, oder durch ein schriftliches Zeug¬
nis der zuständigen Behörden Nachweisen können, daß gegen die
Erteilung eines Jagdpaffes Bedenken nicht obwalten.

Der Entwurf des Jagdpachtvertrages liegt auf dem Rathaus
dahier zur Einsichtsnahme auf.

Rappenau , den 10. Juli 1918 .
Der Gemeinderat :

Freudenberger.
Stöcker, Ratschr.

Die Gemeinde Riefer» b. Pforzheim sucht 2 kräftige
womöglich jährige kurzhaarige

Sanenziegenböcke
zur Zucht. Angebote wollen beim Bürgermeisteramteiu-
gereicht werden .

Ansichtskarten
Blumen- , Soldaten - ; Landschaf¬
ten-, Serien - , Glückwunsch-
etc . Postaarten 100 verschie¬
dene Karten 2 Mk , in besserer
Ausführ . 100 Karten 4 Mk in
feinster Ausführung 50 Karten

3 Mk .
Briefmappen

mit 80 repl . Briefbogen und 80
Kuwert 4 Mk . Nachnahme ab

hier .
Paul Rapps Freudenstadt , 424 .(Wttg.)
Es steht wieder eine Auswahl

hier zum Verkauf
und lade Kauf¬
liebhaber frdl . ein.
Erbitte vorherige
telefonische An-

K Gütlich in Dörrhof
Station Rosenberg.

Schnellzugstation Osterburken.
Telefon Rosenberg Nr . 3.

Kalbin
gut gewöhnt, mit Kalb, sowie
junge Milchziege zu verkaufen.
Weiler, Hanptstr. 38 .
Einen 14 Mo -

nate alten gelb-
scheckigen

Zochtfarren
hat unter Garantie zu verkaufen

Kopp , Hengsthalter .
Sirchardt .

Der Verkauf von

klalchenAer
erfolgt jetzt in meinem Haufe ,
Friedrichstraße und bitte auch
hier um geneigten Zuspruch .

Fritz Fischer.

Ulagnerholz
Akazien, zu verkaufen .
Jak. Gilbert , Waldhüter

Dühre «.

Eine größere Anzahl

Arbeiterinnen
«icht unter 16 Jahren zum
sofortige« Eintritt gesucht .

Jteckarsulmer
fahrzeugwerke fi. ß.

Jfeckarsulm .

Meiner werten Kundschaft zur
gefälligen Kenntnisnahme, daß
mein Geschäft
14 Tage geschloffen

bleibt.
Sinsheim , 10. Juli .

M . Riesterer , Modes.

Darlehenskaffenverein Siegelsbach
e . G . m. u. H.

Bekanntmachung
der Bilanz und des Mitgliederstandes für das

Geschäftsjahr 1917 .
Aktiva . 321912 .61 Mk .
Passiva . . . . . . 820 531 . 65 Mk .

somit Gewinn 1 380 96 Mk.
Geschäftsanteile . . . . 15 246 .99 „
Reservefonds . 8 500 .— Mk.

Eingetreten sind Mitglieder 2
Auszeschieden sind Mitglieder 4
Stand nach Jahresjchluß 151

Siegelsbach , den 9 . Juli 1918 .
Ernst Schenck jg. I . , Vorstand .
Phil . Ang . Wagenbach , Rechner.

Dresdner Bank
Heidelberg , Hauptstraße 52 .

Aktienkapital und Reserven 340 Millionen Mark .
Bankgeschäfte aller Art.

Solbad Rappenau
geöffnet vom 1 . Mai bis Ende Oktober .

Badezeit : Werktags : Vormittags 7—12 Uhr .
nachmittags 1 —6 Uhr .

Sonntags : von vormittags 7 bis nachmittags 3 Uhr.

Schriftleitung : H . Becker . Druck und Verlag : Gottlied Brcker ' fche Buchoruckrrei m Sinsheim .
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